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Leute
Kühe,MilchundKäse

Christa Diem aus Bischofszell
kennt sichalsKäse-Sommelière
bestensmitdenMilchprodukten
aus. Nun ist sie zur stellvertre-
tenden Geschäftsführerin der
Milchproduzentenorganisation
«mooh»ernanntworden.Diem
kam 2017 zur Genossenschaft
und wurde 2021 Leiterin des
Rohmilchverkaufs. Dieses Amt
hat sie immer noch inne. Diem
ist ausgebildete Landwirtin, di-
plomierte Agrotechnikerin und
eidgenössisch diplomierte Ver-
kaufsleiterin. Auf die Frage hin,
warum sie das Amt übernom-
men hat, sagt sie: «Mir ist das
Unternehmen immermehr ans
Herzgewachsen.EineHerzens-
angelegenheit mit den drei
schönsten Dingen, die es gibt:
Kühe, Milch und Käse.» Neben
ihren Aufgaben bei «mooh»
arbeitetDiembei ihremStart-up
Cheezy. Sie spüre dort die ge-
dämpfte Konsumentenstim-
mung und dass nicht mehr im-
mer sovielGeld für feinenKäse
ausgegebenwerde. (elf.)

ANZEIGE

Die Erbinnen gehen wohl leer aus
Maserati für einen Freund verkauft, Geld nach dessen Tod behalten: Bezirksgericht Frauenfeld verurteiltMann.

Olaf Kühne

Acht Zylinder, 440 PS, Motor
vonFerrari,DesignvonPininfa-
rina. Die Eckdaten eines Mase-
ratiGranTurismoS lassenAuto-
liebhaberinnen und -liebhaber
mit der Zunge schnalzen.

Nurwareneswederbetören-
de Karosserieformen noch vib-
rierende Motorenklänge, die
einenheute58-jährigenSchwei-
zer vor dasBezirksgericht Frau-
enfeldbrachten.Eswar schlicht
dieVerlockungdesGeldes.Dies
ist zumindest die Überzeugung
der Thurgauer Staatsanwalt-
schaft.Mittels Strafbefehl hatte
siedenMannwegenVeruntreu-
ung zu einer bedingten Geld-
strafe von 3600 Franken sowie
zu einerBusse von 720Franken
verurteilt. Dagegen hatte der
Beschuldigte Einsprache erho-
ben,derFall landete vorGericht

– wo er diese Woche hätte ver-
handelt werden sollen. Hätte.
Denn weder der Mann, dessen
Wohnort heute unbekannt ist,
noch sein Verteidiger erschie-
nen zum Prozess, wodurch die
Einsprache als zurückgezogen
und der Strafbefehl als rechts-
kräftig gelten. Damit hat sicher
Angeklagte auch der Gelegen-
heit beraubt, zu erklären, wes-
halb er die Hinterbliebenen
eines Mannes, der ihn einst als
Freund bezeichnete, vor nun-
mehr fünf Jahren um 48850
Franken geprellt hat.

Aber der Reihe nach: Im
März 2018 bat der Besitzer des
besagten Maseratis einen
«Freund», den späteren Be-
schuldigten, für ihn«inKonsig-
nation», also im Auftrag, das
Auto zu verkaufen. Der Ange-
klagte war schon als Autover-
käufer tätigundkannte sichauf-

grundeiner früherenAnstellung
auchmit Luxuskarossen aus.

Nach wenigen Wochen war
einKäufergefunden.Dochdann
geschah das Unfassbare: Drei
Tage vor dem Fahrzeugverkauf
nahm sich der Maserati-Eigen-
tümerdasLeben.Der«Freund»
wickelte den Verkauf dennoch
ab – und behielt das Geld für
sich. Allerdings hatte der Ver-
storbenenochvor seinemSuizid
der Tochter seiner langjährigen
Lebenspartnerin – und Erbin –
erzählt, er habe einen Freund
mitdemVerkauf seinesMasera-
tis beauftragt.Die Erben erstat-
teten Anzeige.

AufdenZivilweg
verwiesen
Später behauptete der Beschul-
digte gegenüber der Staatsan-
waltschaft, er habedenMasera-
ti eben nicht im Auftrag ver-

kauft, sondern das Fahrzeug
erst dem Besitzer abgekauft.
ÜberdenKaufvertraghabeman
Stillschweigen vereinbart. Nur
existieren keinerlei Belege für
diese Behauptung.Weder ist ir-
gendwo eine entsprechende
Menge Bargeld aufgetaucht,
noch ist auf den Bankkonti des
Verstorbenen eineGutschrift in
solcher Höhe vorhanden. Auch
konnte der Angeklagte seiner-
seits keine Abbuchung, ge-
schweige denn eine Quittung
odergar einenVertragvorlegen.
Dazu kommt, dass die vier
WinterräderdesMaseratis nach
wie vor im Keller der Erbin lie-
gen.«Esmussdavonausgegan-
gen werden, dass der Beschul-
digtevonderSituationdesplötz-
lichen Versterbens profitierte
und den Maserati auf eigene
Rechnung und für den eigenen
Profit verkaufte», folgert die

Staatsanwaltschaft in ihrem
Schlussbericht zur Anklage.

Durch das Nichterscheinen
zum Prozess gilt der Mann nun
alsoals rechtskräftigwegenVer-
untreuung verurteilt. Die ist al-
lerdings nur das strafrechtliche
Kapitel der leiden Geschichte.
Deswegen sehen die Erbinnen
desVerstorbenenabernochkei-
nen Rappen. Denn im nun gül-
tigen Strafbefehl steht auch der
lapidare Satz: «Allfällige Zivil-
forderungenderPrivatklägerin-
nen werden auf den Zivilweg
verwiesen.»Weil derVerurteilte
auch im Strafbefehl der Staats-
anwaltschaft als«ohnebekann-
ten Wohnsitz in der Schweiz»
aufgeführt ist, meinte der An-
walt der Erbinnen imGespräch
mit dieser Zeitung, er mache
sichwenigHoffnung,dass seine
Klientinnen jemals zu ihrem
Geld kommenwerden.

«Frauen in der Politik werden mehr angegriffen»
DeniseNeuweiler war an der Bürgermeisterkonferenz in Berlin. Themawaren Frauen in der Lokalpolitik.

Elia Fagetti

Denise Neuweiler (SVP) ist
Langrickenbacher Gemeinde-
präsidentin. Sie wurde nach
Berlin an die Bürgermeisterin-
nenkonferenz eingeladen,
ummitanderenKommunalpoli-
tikerinnen aus Deutschland,
ÖsterreichundderSchweizüber
die Rolle von Frauen in der
Lokalpolitik zu sprechen. Und
wie mehr Frauen in die lokale
Exekutivpolitik gebracht wer-
den können. Die Schirmherrin-
nen des Anlasses sind Elke Bü-
denbender, die Frau des deut-
schenBundespräsidentenFrank-
Walter Steinmeier, und Doris
Schmidauer, die Frau des öster-
reichischen Bundespräsidenten
Alexander van der Bellen.

«Momentan sind rund zehn
bis fünfzehn Prozent der Ge-
meindepolitiker Frauen», sagt
Denise Neuweiler. Frauen ma-
chen 50 Prozent der Bevölke-
rungaus.DieRepräsentation sei
nicht gegeben.

DerAnlass fandvergangene
WocheamDonnerstagundFrei-
tag in Berlin statt. Dabei trafen
sich rund 100Kommunalpoliti-
kerinnen aus dem deutschspra-
chigenRaum.DerGrossteil der
Teilnehmerinnen kam aus Ös-
terreich und Deutschland. Aus
der Schweiz waren neben De-
nise Neuweiler nur vier andere
Gemeindepräsidentinnen an-
wesend. Sie kamen aus denGe-
meinden Siblingen, Lütisburg,
Niederbüren undBalgach.

AlsVorbild
vorangehen
DieGrundsatzfrage, die gestellt
wurde, war: Was können wir
machen, dass Frauen sichmehr
für kommunale Exekutivämter
interessieren?

Neuweiler sahdieVeranstal-
tung als Chancemit Amtskolle-
ginnen zusammenzukommen.
«MeinEindruckwar –durchdas
Thema der Veranstaltung gese-
hen – dass gerade Frauen aus

Deutschland höhereHürden zu
überwinden haben», sagt sie.
«Dabei spielenMachtstrukturen
und Social Media Plattformen
eine bedeutende Rolle, insbe-
sondere auch im Zusammen-
hang mit sexistischen Anfein-
dungen».Aberes seienauchan-
dere Systeme. Ein weiteres
Problem seien Social Media
Plattformen. «Frauen werden
zumBeispiel aufFacebookmehr
angegriffen», sagt sie.

Eine der wichtigsten Er-
kenntnisse für Neuweiler war,
dass sie als Frauen inderPolitik
eineVorbildfunktion für andere

Frauen haben. Deswegen müs-
se man sich frühzeitig Gedan-
ken über die Rekrutierung von
Frauen machen. «Wir dürfen
nicht erst mit dem Wahlkampf
auf die Frauen zugehen», sagt
sie. Denn das weiss Neuweiler
aus eigener Erfahrung: «Es ist
zäh, Frauen zu überzeugen, in
die Politik einzusteigen.»

Vernetzunguntereinander
wichtig
Doch es sei nötig: «Wir brau-
chen indenpolitischenGemein-
den Diversität im Denken und
Handeln, dafürbraucht esbeide

Geschlechter.»Frauenmöchten
mehrwissen, bevor sie sich ent-
scheiden, etwas zu tun, sagt
Neuweiler. Deswegen sei es
schwieriger, sie zum Amt zu
überzeugen. Auch sehr wichtig
sei, die Vernetzung unter den
Politikerinnen.

Am Anlass wurden in einer
gemeinsamen Erklärung sechs
Punkte beschlossen: Bürger-
meisterinnenalsMutmacherin-
nen fürFrauen,flexibleArbeits-
zeitmodelleangepasst anunsere
Zeit, neue Sitzungskultur er-
möglichen, Nachwuchsförde-
rung forcieren und Netzwerke

aufbauen, eine Kultur der An-
erkennung fördern, Sicherheit
erhöhenundeine gemeinsame,
länderübergreifende Statistik
aufbauen.

Neuweilerwill bereits einen
derPunkteumsetzen: Siemöch-
te mit aktiven und ehemaligen
GemeinderätinneneinenAbend
gestalten, wo sie Frauen einla-
den und ihnen zeigen, was die
politische Arbeit auf der kom-
munalen Ebene beinhaltet.
«Die Frauen sollen in einem lo-
ckeren Rahmen die Arbeit ken-
nen lernen, ohne sich verpflich-
tet zu fühlen», sagt sie.

Von links: Claudia Kratochvil (stv. Direktorin SchweizerischerGemeindeverband), Caroline Bartholet (Niederbüren), Imelda Stadler (Lütisbürg),
Doris Schmidauer (Schirmherrin), Karin Spengler (Siblingen), Elke Büdenbender (Schirmherrin), DeniseNeuweiler (Langrickenbach). Auf dem
Bild fehlt Silvia Troxler, Gemeindepräsidentin von Balgach. Bild: Svea Pietschmann

Journal
Betrunken inPostauto

Bissegg Ein 32-jähriger Auto-
fahrermit fast zweiPromilleAl-
kohol imBlut (0,97mg/l Atem-
alkohol) fuhr am Samstag um
16.15 Uhr durch Bissegg. Er ge-
riet auf dieGegenfahrbahn und
stiess frontal in ein Postauto.
Verletzt wurde niemand.

Betrunken: Selbstunfall

Roggwil Ein24-jähriger alkoho-
lisierter Autofahrer (0,41 mg/l
Atemalkohol) kam am Sonntag
nach 1 Uhr auf der Betenwiler-
strasse inRoggwil vonderStras-
se ab, überquerte die Fahrbahn
und kollidierte mit zwei Bäu-
men. Das Auto schleuderte zu-
rückaufdieFahrbahn.DerFah-
rerbliebunverletzt,musste aber
seinen Führerschein abgeben.

Betrunkenundgeflüchtet

Egnach Am Samstag kurz vor
7.45Uhrmissachtete ein42-jäh-
riger alkoholisierter Autofahrer
(0,96 mg/l Atemalkohol) auf
der Romanshornerstrasse das
Haltezeichen eines Polizisten
und flüchtete. Nach kurzer Ver-
folgungsfahrtundeinemFlucht-
versuch zu Fuss wurde er ange-
haltenund festgenommen. (red)
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